DanigerDanp 


M176. 
Mittwoch, den 31. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 

Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 

werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


fhool. 


1861. 


zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


DANZIGER DAMPF BOOT. 
as Abonnement pro August und 
eptember beträgt hier wie aus- 
Wärts 20 Sgr. Auswärtige wollen sich 
direct an die Expedition wenden. 


Hiesige können auch pro August 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Wien, Dienſtag, 30. Juli. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes beantwortete 
Rechberg die Interpellation in Betreff Kurheſſens, 
indem er ſagte: Obgleich die auswärtigen Ange- 
legenheiten verfaſſungsgemäß dem Reichsrathe nicht 
angehören, ſo ſei er doch in der Lage, auf die bereits 
veröffentlichten Aktenſtücke hinweiſen zu können, welche 
den Beweis liefern, daß Oeſterreich nach Kräften 
emüht ſei, den Ständen Kurheſſens zu allen Frei⸗ 
beiten, jo weit fie nicht den Bundesgeſetzen wider⸗ 
ſprechen, zu verhelfen. Die Regierung wirke in ihren 
Beſtrebungen mit den meiſten auswärtigen Regierungen 
in Uebereinſtimmung. 
Bern, Dienſtag 30. Juli. 

Zum Mitgliede des Bundesraths an Stelle Furrer's 
wurde Dr. Dubs von Zürich mit 90 von 135 Stimmen 
gewählt. Obriſt Ziegler erhielt 13 Stimmen; 
11 Zettel waren leer. Dubs erklärte, daß er die 
Wahl annehme; ſein Programm lautet: Kräftig 
vertheidigte Neutralität nach Außen, Föderalismus 
nach Innen. Zum Vicepräſidenten des Bundesraths 
wurde Fornerod gewählt. 


Rund ſ ch a u. 
Berlin, 30. Juli. 

— Nachrichten zufolge, welche die „Indep. belge“ 
aus Paris erhalten hat, zweifelt man jetzt in der 
franzöſiſchen Hauptſtadt gar nicht mehr an einem 
nahe bevorſtehenden Beſuche unſeres Königs im Lager 
don Chalons, und man erzählt, daß der Fürſt von 
er Moskwa aus Baden⸗Baden dem Kaiſer einen 
eigenhändigen Brief des Königs, welcher die be⸗ 
ſtimmteſte Zuſage dieſes Beſuches enthalte, überbracht 
re Man glaubt um fo mehr an den Beſuch, als 
ereits bedeutende Truppenverſtärkungen, namentlich die 
geſammte kaiſerliche Garde⸗Kavallerie, nach dem Lager 


or — 81 abgegangen ſind; man nimmt an, 
ies zu Ehren des erwarteten hohen Gaſtes ge- 
ſchehen ſei. \ 

— Der 


bie a Ind. belg.“ wird aus Berlin gemeldet, daß 
hre daigin⸗Wittwe, belanntlich Katholifin, welche bei 
ai Vermählung mit Friedrich Wilhelm IV., damals 
Ed, den preußiſchen Hausgeſetzen gemäß, in die 
letzt Luſchaft der proteſtantiſchen Kirche eintreten mußte, 
a, 1982 katholiſchen Kirche zurückzutreten Willens ſei. 
der 910 en dieſe Nachricht genannten Blattes, ohne von 
geit überzeugt zu ſein. 

Perſonal der demnächſt bevorſtehende Veränderungen im 
uverläſſiger Jul iſchen Geſandtſchaften hören wir aus 
8 Genf uelle Folgendes: der bisherige Geſandte in 
verſetzt werd Peurtales, ſoll als ſolcher nach London 
Hr. v. Bismard. Sh ieherige Geſandte in St. Petersburg, 
N eſandte in Nea Gra nach Paris; der bisherige 
er bisherige Gejandte in Aberponcher, nach Petersburg; 
nach dem Haag (an Stell om, Frhr. v. Canitz⸗Dallwitz, 
Königsmard) ; der bisheri e des penſionirten Grafen v. 
Graf von der Gol nach Geſandte in Konſtantinopel, 
v. Werther, welcher auf ſein Sun (alt Stelle des Freiherrn 
nſuchen penſionirt wird); 


der General v. Wildenbruck nach Konſtantinopel, wo er 
ſchon von 1852 — 1858 preußiſcher Geſandter war; der 
Geſandtſchaftsſecretair v. Gundlach in Rom ſoll Geſandter 


daſelbſt werden. 

— Der „Publiziſt“ ſchreibt: Es geht uns die Mitthei⸗ 
lung zu, daß die von uns wie von andern Blättern der 
Elberfelder Zeitung entnommene Nachricht in Bezug auf 
eine Vermehrung der Apanage der Königin⸗Wittwe durch 
den König ungenau iſt. Nach dieſer Mittheilung bezog 
die Königin ⸗Wittwe bis zum Tode ihres Gemahls 
22,000 Thaler jährlich und es ſind derſelben jetzt aus 
dem Kron Fidei⸗Kommiß⸗Fonds 60,000 Thaler jährlich 
ausgeſetzt worden. 

— Der Vertreter Sardiniens am hieſigen Hofe, Graf 
de Launay, iſt am Sonnabend Abend in außerordentlicher 
Miſſion zum Könige nach Baden⸗Baden abgegangen. 

— Nach der Newyorker Poſt vom 12. d. M. befindet 
ſich eine Anzahl preußiſcher Offiziere bereits in den Ver⸗ 
einigten Staaten zu dem Zweck, dort Kriegsdienſte zu 
thun. Namentlich bezeichnet werden die Herren: v. Radowitz 
Hardenberg, Ubden, Bonin und v. Zedlitz. Letzterer it 
bei dem Steinwehr'ſchen Regiment eingetreten, Radowitz 
und Hardenberg find in Waſhington, Uhden und Bonin 
in Newyork. Das bereits telegraphiſch gemeldete Treffen 
bei dem Städtchen Carthage (im Südweſten von Miſſouri) 
wurde auf unioniſtiſcher Seite gleichfalls von Deutſchen 
geliefert. Es war das unter dem Kommando des be— 
kannten badiſchen Flüchtlings Siegel gebildete Regiment, 
das etwa 1500 Mann ſtark gegen 4000 bis 5000 Mann 
Seceſſioniſten unterlegen iſt. 

— In dieſen Tagen iſt dem Magiſtrat ein Schreiben 
zugegangen, in welchem beantragt wird, zur Gründung 
einer deutſchen Flotte eine allgemeine Hauskollecte zu 
veranſtalten. N . ; , 

— In Bezug auf die Mittheilung in der vorigen 
Nummer d. Ztg., betreffend die Epauletten des verſtor⸗ 
benen Königs Friedrich Wilhelm IY., iſt uns ein Schrei» 
ben zugegangen, nach welchem die Erneſtine Gaertner, 
welche die Epauletten genäht und die erwähnten beiden 
Cartons hineingelegt haben ſoll, noch am Leben und an 
einen Silberarbeiter K. hierſelbſt verheirathet iſt. 

Ilm, 23. Juli. Uhlich aus Magdeburg hat kürzlich 
den Verſuch gemacht, hier für freigemeindliche Zwecke 


Propaganda zu machen, mußte aber unverrichteter Sache 
wieder abreiſen, da der Magiſtrat der Stadt ihm öffent⸗ 


liches Auftreten nicht geſtattete. 

Wien, 28. Juli. In der vorgeſtrigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes wurde die Spezialdebatte über die 
einzelnen Paragraphen der Lehnsablöſung eröffnet. Der 
als erſter Redner gegen das Geſetz eingeſchriebene Herr 
Brauner griff abermals in das Chaos der unfruchtbarſten 
Allgemeinbeiten über Böhmen und ſeine Geſchichte, 
über die Könige, welche die böhmiſche Krone verfertigen 
ließen, und zwar that der Redner dies mit einer ſo iro 
niſchen Behaglichkeit und einer fo rückſichtsloſen Breite, 
als ob während der langen und ſtürmiſchen Sitzungen, 
die vorausgegangen waren, von dem Allem noch nicht 
geſprochen worden wäre. Im ganzen Hauſe verbreitete 
ſich allmählich Unruhe, man fürchtete, da auch ein zweiter 
czechiſcher Redner, Hr. Grünwald, eingeſchrieben war), daß 
die allgemeine Discuſſion wieder von vorn beginne. Der 
Ruf: „Zur Sache!“ erſcholl zu wiederholten Malen von 
verſchiedenen Bänken, ohne daß Herr Dr. Brauner ſich 
darum kümmerte. Von Zeit zu Zeit entſpann ſich ein 
Zwiegeſpräch zwiſchen dem Präſidenten und dem Redner, 
in welchem Erſterer in der vorwurfsfreiſten Art Letzteren 
erſuchte, auf die Sache ſelbſt überzugehen. Aber als 
Herr Dr. Brauner ſich anſchickte, auf die alte Streitfrage 
in Bezug auf Przempsl-Ottokar 1, und Rudolph von 
Habsburg zurückzukommen, entſpann ſich folgende Scene. 
Präſident: „Nachdem ich den Herrn Redyer bereits vier 
Mal vergebens ermahnt, von der Sache ſich nicht zu 
entfernen, entziehe ich ihm das Wort.“ Abg. Brauner: 
„Ich bitte, Herr Präſident, durfte der Herr Miniſter da⸗ 
von ſprechen, und zwar als Abgeordneter von Salzburg, 
ohne als Redner eingetragen zu ſein. ...“ Präſidenk: 
„Ich entzog Ihnen das Wort.“ Abg. Brauner: „Un fo 
weniger werden Sie es doch einem Böhmen verweigern, das 
heilige ...“ Präſident: Ich bitte den Herrn Abgeordneten, 
ſich niederzufegen und zu ſchweigen.“ Abg. Brauner: „Nun 
gut, ich verwahre mich vor den Völkern von ganz Oeſter⸗ 
reich gegen dieſen Zwang, gegen dieſe Tprannei.“ 
Rieger (auffpringend): „Wir treten dieſer Verwahrung 
Alle bei. (Die Rechte erhebt ſich.) Darf man und..." 


Abg. 


Präſident; „Den Herrn Rieger, den Herrn Redner und 
Alle, welche an dieſer Szene Theil nehmen, rufe ich zur 
Ordnung.“ Abg. Rieger: „Das bin ich gewohnt.“ 
Präſident: „Ich glaube, ich habe Geduld genug be⸗ 
wieſen, indem ich den Herrn Redner vier Male zur Sache 
gerufeu habe.“ Nach dieſen Worten ſtürmt Herr Rieger 
zum Saale hinaus; Herr Brauner und die anderen 
czechiſchen Parteigenoſſen folgen ihm, auch die Abgeb d. 
neten polniſcher Zunge ſchließen ſich an; nur einzelne 
bleiben auf den Bänken rechts ſitzen, aber auch dieſe wer⸗ 
den von den Dienern abgeholt. Die ganze rechte Seite 
bleibt leer bis zu dem Sitze, welchen Graf kun ein⸗ 
nimmt; man ſieht nach, ob Graf Clam auch ſich fort⸗ 
begeben und vernimmt, daß er, der ſonſt bei keiner 
Sitzung fehlte — heute im Hauſe nicht erſchienen iſt! 
In der Sitzung vom 27. erſchienen jedoch die Czechen 
und Polen wieder und begnügten ſich damit, eine Rechts⸗ 
verwahrung gegen das Tags zuvor vom Präſidenten 
eingeſchlagene Rechtsverfahren erb he Seitens der 


polniſchen Fraction wurde verſichert, ſie habe den Saal 


verlaffen, um nicht durch weitere Auseinanderſetzungen 
das Peinliche der Lage erhöhen zu müſſen, und für künftig 
wünſche ſie, der Präſident möge die Zurechtweiſungen 
gegen etwa vorkommende Ausſchreitungen in möglichſt 
ſchonender Weiſe und ſtreng innerhalb der Grenzen der 
Geſchäftsordnung ertheilen. 

Turin. Die Schrecken des Bürgerkrieges meh⸗ 
ren ſich im Neapolitaniſchen in demſelben Verhält⸗ 
niſſe, als die Streitkräfte der ſich gegenüberſtehenden 
Parteien ſich mehren. Eine der entſetzlichſten Kata⸗ 
ſtrophen war die, welche zu Montemiletto und Monte⸗ 
falcione, zweien in der Provinz Principato Ulteriore 
gelegenen Orten, der erſte von 3800, der letzte von 
5500 Einwohnern, ſtattfand. Als die Nationalgarde 
von Avellino Nachricht erhielt, daß Inſurgenten und 
Räuberbanden Montemilerto beſetzen wollten, eilten 
ſchnell etliche achtzig Mann unter der Führung des 
Oberlieutenants Tartarini denen von Montemiletto zu 
Hülfe und beſetzten die am Eingange des Orts befind⸗ 
lichen großen Gebäude der Fürſten von Montemiletto 
und Fierimonte. Die Banden zögerten nicht, anzu⸗ 
rücken, und das Gefecht begann ſchon in den Früh⸗ 
ſtunden. Die Einwohner von Montemiletto blieben 
neutral aus Furcht vor den Räubern und unterſtützten 
nicht im mindeſten diejenigen, die ihnen zu Hülfe ge⸗ 
eilt waren. Nach zehnſtündigem Kampf und nach⸗ 
dem den Nationalgardiſten die Munition ausgegangen 
war, umringten die Briganten die beiden Gebäude 
und ſteckten ſie in Brand, ſo daß alle achtzig Gar⸗ 
diſten, darunter ihr Führer Jartini und der Erzprieſter 
Leoni, den Flammentod erlitten. Hierauf zogen ſich 
die Banden nach Montefalcione zurück, wo ſie ihr 
Centrum hatten. Als die Kunde von dem Geſche— 
henen nach Avellino kam, rückte der Gouverneur de 
Luca mit der Nationalgarde, einer Abtheilung des 
62. Regiments und der ungariſchen Legion, die etwa 
400 Mann zählt und vier Kanonen mit ſich führt, 
nach Montefalcione, das fie völlig umſtellten. Die 
Bandenchefs wollten capituliren, allein man würdigte 
fie nicht einmal einer Antwort. Die Ungarn demo⸗ 
lirten in Bälde mit ihren Geſchützen die errichteten 
Barricaden, die Truppen drangen ein — und „ ſchreck⸗ 
lich zum Niederſchreiben“, ſagt der „Nazionale“, 
„keines Einzigen Leben wurde verſchont“. Dieſes 
geſchah am 8. Juli; am 12. fand wieder ein Ge⸗ 
ſecht mit den Banden ſtatt, wobei fünf Anführer, 
wie es heißt Geiſtliche, gefangen genommen und ſo⸗ 
gleich erſchoſſen wurden. Die Truppen haben un 
glaubliche Anſtrengungen zu ertragen, ſchwerer als in 
irgend einem geregelten Feldzug; dazu leiden ſie ſehr 
durch die Hitze. 

Paris, 27. Juli. Der Kaiſer, der am 2. Aug. 
in Fontainebleau eintreffen fol, wird, wie es heißt, 
ſich direct nach Chalons begeben. Die Kaiſerin geht 


zu Anfang des nächſten Monats noch nach dem 
Bade Eaux⸗Bonnes, wo man bereits eine Wohnung 
für fie beſtellt hat. 

— Der König von Neapel hat die farneſiſchen Gärten 
an den Kaiſer Napoleon verkauft, und zwar für 90,000 
Scudi lungefähr 500,000 Fred.) Sie liegen auf dem 
palatiniſchen Berge, wo ehemals die Gäfarenpaläfte ſtanden. 
Die franzöſiſche Regierung will dort Ausgrabungen vor⸗ 
nehmen laſſen. Frühere derartige Arbeiten haben viele 
Bildſäulen zu Tage gefördert. 

— Den e ee Geſandten wurde im Lager von 
Chalons natürlich Frankreichs kriegeriſche Macht auf's 
Schlagendſte vor Augen geſtellt. Marſchall Mac Mahon 
empfing ſie am Sonnabend; am Sonntag wohnten ſie 
der Feldmeſſe und den von Kanonendonner unterbrochenen 
kirchlichen Geſängen bei. Nachher defilirten ſämmtliche 
Truppen an ihnen vorüber. Sie beſahen im Laufe des 
Tages noch das ganze Lager und genoſſen Montag früh 
das Schauſpiel einer improviſirten Schlacht. um 3 Uhr 
Mittags kehrten ſie wieder nach Paris zurück. 

— Die „Patrie“ ſchreibt: Nachdem die Schwierigkeiten, 
welche ſich in Betreff des Handelsvertrages zwiſchen Frank⸗ 
reich und dem Zollverein erhoben, geſchwunden, wird 
derſelbe unverzüglich unterſchrieben werden. 

— Die angebliche ruſſiſch-öſterreichiſche Allianz 
wird hier fortwährend viel beſprochen, und man er⸗ 
wartet ſogar von einem Tage zum andern die De— 
peſche, welche den Rücktritt des antiöſterreichiſchen 
Fürſten Gortſchakoff anzeigen wird. Vielleicht er⸗ 
klärt dieſer Umſtand die große Behutſamkeit, mit der 
die miniſterielle Preſſe die neueſten ungariſchen Er- 
eigniſſe hehandelt. Man ſcheint Oeſterreich zunächſt 
jeden Vorwand nehmen zu wollen, welcher die nor— 
diſche Coalition, die doch immer einen antifranzöſi⸗ 
ſchen Character haben würde, rechtfertigen könnte. 
Daß Preußen an dieſer Allianz mitgewirkt, wird hier 
in diplomatiſchen Kreiſen beſtimmt beſtritten. Auch 
die momentane Abweſenheit des Herrn von Bismark 
von Petersburg wird als Argument angeführt, um 
jene Betheiligung abzuleugnen. — In den höheren 
militairiſchen Kreiſen erfährt man auf das Beſtimm⸗ 
teſte, daß der König von Preußen das Lager von 
Chalons beſuchen wird. Die Diplomatie iſt noch 
immer ungläubig in dieſer Beziehung. — Der preu⸗ 
ßiſche Kultusminiſter, Herr v. Bethmann-Hollweg, 
iſt geſtern in Paris angelangt; er begiebt ſich mit 
ſeiner Tochter, der Gräfin Pourtales, Gemahlin des 
preußiſchen Geſandten, nach Dieppe. 

Aus Holſtein, 28. Juli. Zu den däniſchen Placke⸗ 
reien, mit denen die Herzogthümer gequält werden, ges 
hört auch die „Flensburger Zeitung“, die nur in Worten 
und Lettern deutſch, dem Sinne nach däniſch iſt. Die 
Aufgabe dieſer Zeitung iſt es nämlich nicht, die deutſchen 
Herzogthümer für die däniſche Gewalthaberei zu gewin⸗ 
nen, was vor allen Dingen eine kluge und ſchonende 
Behandlung des deutſchen Nationalgefühles vorausſetzen 
würde, ſie ſcheint vielmehr keinen anderen Zweck zu haben, 
als die deutſchen, denen wegen ihrer Unfenntniß der 
däniſchen Sprache der Spott und Hohn der däniſchen 
Organe nicht beikommen kann, in ihrer eigenen Sprache 
zu verſpotten und zu verhöhnen. Was man behauptet, 
muß man beweiſen. Hier der Paſſus, in welchem des 
Gothaer Schützenfeſtes und nebenbei des Badener Atten» 
tates gedacht iſt: „Es ſcheint, daß Herr von Kolb aus 
Rendsburg den edlen Herzog zum Chef des großen 
Schützenkorps ernannt hat, welches den zweiten deutſchen 
Völkerfrühling mit Büchſenknall begrüßen will, und daß 
der Herzog die Ernennung mit großer Freude angenom⸗ 
men hat, natürlich im Namen des Königs Wilhelm, welcher 
zur Zeit in Baden badet. Demſelben ſoll daſelbſt etwas 
Unangenehmes paſſirt ſein, indem ihm eine Kugel durch 
den Rockkragen ging.“ Es folgen nun hämiſche Konjek⸗ 
turen über die Motive der ſchmachvollen That, deren 
Wiedergabe ich Ihrer Zeitung nicht zumuthen kann, und 
in denen auf Geheimbündelei hingedeutet wird. Um ſich 
in dieſer Beziehung noch deutlicher auszudrücken, bringt 
die „Flensb. Ztg.“ einen andern Artikel mit der Ueber⸗ 
ſchrift „die Anſichten der akademiſchen Geheimbündler 
über die Preußische Wirthſchaft“, deſſen Einleitung fol- 
gendermaßen lautet: „Es iſt neulich auf den König 
von Preußen geſchoſſen worden, von einem der zahlreichen 
jungen Leute, die das Schickſal Deutſchlands und Euro— 
pas in ihrer Hand zu tragen glauben. Man begreift 
das nicht, wenn man nur die gewöhnlichen Zeitungen 
lieſt, die mehrentheils direkt oder indirekt unter Leitung 
des Berliner Preß-Centralbüreaus ſtehen, und nach wel⸗ 
chem Preußen noch immer das Muſter des chriſtlichen 
Rechtsſtaates iſt. Will man erfahren, was die Stimmung 
der nationalen Einheitsparteien in Preußen wirklich (81) 
iſt, jo muß man gewiſſe engliſche, oder noch beſſer 
amerikaniſche Zeitungen leſen, worin jene akademiſchen 
Umſturzmänner ihr erz ungeſtört und offen ausſchütten 
bü en.“ Und nun läßt die „Flensb. Zeit.“ mit vielem 
Behagen einen angeblich in Berlin geſchriebenen Artikel 
aus „einer New⸗Norker Zeitung“ folgen, in welchem nicht 
etwa blos Preußen, ſondern ganz Deutſchland mit knaben⸗ 
haftem Schimpf überſchüttet wird. Es beißt z. B. darin: 
„das Ende, und es ift zu fürchten, das klägliche Ende 
Deutſchlands ſcheint ſehr nahe zu fein; noch iſt Deutſch⸗ 
land wenigſtens ein geographiſcher Begriff, aber auch 
das wird ein Ende nehmen, wenn irgend ein fremder 
Eroberer ſeine Hand darnach ausſtreckt, er hätte damit 
ficher ein leichtes Spiel. Man hat tbatſächlich von der 
Kläglichkeit und Erbärmlichkeit der Zuſtände keinen Bes 
griff.“ Und an einer andern Stelle: „Man konſpirirt 
in Deutſchland im Süden gegen den Norden, im Oſten 
egen den Weſten und umgekehrt, und iſt damit glücklich 
o weit gekommen, daß jetzt der Boden für ein einheit⸗ 
liches Zuſammengehen für alle Zeiten unterwühlt und für 


das erfolgreiche Vorgeben eines Eroberers vollkommen 
geebnet iſt.“ Dann folgt der Hinweis auf Rheinbunds— 
edanken der Würzburger und die Behauptung, daß die⸗ 
elben in Paris vorläufig mit „mitleidigem Achſelzucken 
aufgenommen“ ſeien, weil man dort ein Bündniß mit 
Preußen lieber ſähe, und „dieſem die Hälfte des nörd— 
lichen Deutſchlands gegen — Abtretung der Rheinprovinz 
einverleiben möchte.“ Daran knüpft ſich dann eine Kritik 
Preußens zum Erweiſe des Satzes: „Die Wirthichaft 
in Preußen iſt bodenlos, aus einem traurigen Stadium 
find wir in ein noch kläglicheres gerathen.“ Das Trau⸗ 
rige in dieſem ſonſt verächtlichen Treiben der „Flensb. 
Zeitung“ iſt, daß die Dänen auf deutſchem Boden in 
deutſcher Sprache die Deutſchen ungeſtraft verhöhnen dürfen. 


London, 27. Juli. Das konſervative Wochenblatt 
„Preß“ bringt, angeblich aus authentiſcher Quelle, folgende 
Mittheilung über die vorgeſchlagene Abtretung der Inſel 
Sardinien: „Ich habe Ihnen früher mitgetheilt, daß 
ſich Frankreich als Lohn für die Abtretung von Neapel, 
Rom und Venetien die Abtretung Liguriens und 
Sardiniens ausbedungen habe. Heute kann ich Ihnen 
über dieſe Arrangements Genaueres mittheilen. Victor 
Emanuel hatte ſich verpflichtet, die JInſel Sardinien dem 
Kaiſer Napoleon abzutreten, als Lohn für die ihm ge— 
ſtattete Annexirung Neapels und Roms, und für die 
Anerkennung des neuen Königreichs Italien durch Frank— 
reich. Die Bemühungen des Grafen Cavour, dieſen 
Forderungen Frankreichs zu widerſtehen, waren ganz 
erfolglos. Gaeta hätte nie genommen werden können, 
ſo lange die franzöſiſche Flotte vor ſeinen Thoren lag. 
Cavour willigte daher in die Forderungen Frankreichs, 
Kaiſer Napoleon rief ſeine Flotte zurück, die beiden 
Sieilien und Ancona wurden in Piemont einverleibt, 
und wie es dem Heere des Papſtes erging, braucht nicht 
weiter erzählt zu werden. Unmittelbar darauf fing 
Frankreich an, die Bevölkerung Sardiniens in derſelben 
Weiſe zu bearbeiten, wie es früher in Savoyen und 
Nizza geſchehen war. Aber gerade in dem Augenblicke, 
als die Intriguen Frankreichs in Cagliari, in Saſſari 
und anderen Städten Sardiniens den beſten Erfolg ver⸗ 
ſprachen, ſtarb Graf Cavour. Dieſes unvorhergeſehene 
Ereigniß brachte einige Verwirrung in das Conſeil der 
Tuillerien, und die ungelegenen Folgen dieſes Todesfalles 
wurden durch die ag Italiens von Seiten 
Englands noch erſchwert. Auf der anderen Seite erhob 
ſich wieder der Schatten Orſini's vor dem Geiſte des 
Kaiſers. Darauf hin faßte einen jener raſchen Ent⸗ 
ſchlüſſe, die zu ſeinen mächtigſten Waffen gehören, auch 
er willigte in die Anerkennung Italiens in der dreifachen 
Abſicht, den Einfluß Englands daſelbſt zu ſchwächen, das 
Vertrauen der Italiener von Neuem zu gewinnen und 
die Partei der That zu hindern, in den Vordergrund zu 
treten. Aber Kaiſer Napoleon giebt nie ſeine Pläne auf; 
er iſt auf das bewußte Arrangement betreffs der Sniel 
Sardinien wieder zurückgekommen, hat die Aufmerkſam⸗ 
keit des Grafen Areſe darauf gelenkt, und daſſelbe iſt 
neueſter Zeit durch den General Fleury in Turin ges 
ſchehen. „„Der erſte Theil unſeres Programms kann, 
wenn ſie es wünſchen, jeden Augenblick verwirklicht wer— 
den — fagte der kaiſerliche Vertraute in Turin — wir 
ſind von Gaeta abgezogen, wir haben das Königreich 
Italien anerkannt, geht ihr jetzt aus der Inſel Sardinien 
fort, dann wollen wir euch Rom und Civita vecchia über⸗ 
laſſen. — „Aber was wird Europa und namentlich 
England ſagen?“ erwiderte Ricaſoli. — „„Rußland 
wird kein Wort ſagen, Oeſterreich noch weniger. Preu⸗ 
ßen wird es nicht wagen, ſeine Stimme zu erheben, 
und was England betrifft, ſo hat ſich dieſes alle gro» 
ßen Mächte entfremdet und hat übrigens mit dem ame: 
rikaniſchen Kriege alle Hände voll zu thun; England 
wird der Form wegen im Parlamente bellen, aber nicht 
beißen, und ſollte es ſo unwirrſch werden, um von der 
Wiederanknüpfung ſeiner alten Allianzen zu ſprechen, 
dann wird es bald finden, daß es tauben Ohren predigt.““ 
— Soweit iſt der zwiſchen Napoleon III. und dem Gra- 
fen Cavour abgeſchloſſene Pakt gediehen — ein Pakt, der, 
wie wir ſehen, nicht mit dem Grafen begraben worden 
iſt. Die hier mitgetheilten Einzelheiten haben in dieſem 
Augenblicke ein um jo größeres Intereſſe, als die ſardiniſche 
Frage eben im Unterhauſe diskutirt worden iſt, und es 
iſt in politiſchen Kreiſen mit tiefer Enttäuſchung aufge⸗ 
nommen worden, daß Lord John Ruſſell ſich auf den 
Charakter eines einzigen Individuums, des Baron Rica⸗ 
ſoli, verläßt, was gewiß kein großes Kompliment für 
Italien und ſein Parlament iſt. Der zweite Theil des 
Paktes bezieht ſich, wie geſagt, auf Venetien und auf die 
Abtretung Liguriens an Frankreich. Der erſte Theil wird 
ohne bewaffnete Unterſtützung Frankreichs ausgeführt 
werden, es wird eben nichts zu thun haben, als den 
Kirchenſtaat zu räumen. Die Eroberung Venetiens aber 
iſt ohne die Mitwirkung der franzöſiſchen Armee uner⸗ 
reichbar, und für dieſe Mitwirkung wird ein ungeheuer 
hoher Preis gefordert. Wir wiſſen, wie viel Solferino 
dem Kaiſer Napoleon gekoſtet hat, und die Eroberung 
Venetiens würde nicht nur ein zweites Solferino erhei- 
ſchen, ſondern auch die Belagerung des Feſtungs-Vierecks, 
das jetzt ſtärker, als je iſt. Frankreich verlangt deshalb 
nicht weniger, als Ligurien, d. h. jenen Theil des alten 
transalpiniſchen Galliens, welches zum erſten Kaiſerreiche 
gehörte, und aus dem Staate Genua, den Appeninen 
und Monte Notte beſteht, und ſollte England ein gar zu 
großes Geſchrei erheben, und euch Italienern daran ge— 
legen ſein, es zu beſchwichtigen, nun denn, la mia cara 
Italia! ſchenkt ihm, oder noch beſſer, verkauft ihm die 
Inſel Sicilien“. 

— Die Feuersbrunſt bei London Bridge hat noch nach— 
träglich zwei Menſchenopfer gekoſtet. Es ertranken oder 
erſtickten nämlich zwei Arbeiter in einem der großen Ab- 
zugskanäle, die an der Brandſtätte vorbei nach der Themſe 
führen und aus dem arme Leute nun ſchon wochenlang 
geſchmolzene Maſſen Talg, Oel und andere abfließende 
Produkte ans Tageslicht zu ſchaffen beſchäftigt ſind. 

Warſchau, 26. Juli. Vor einigen Tagen wurde 
dem hieſigen engliſchen General -Konſul von den Polen 


eine Serenade gebracht, ſeine Wohnung mit Blumen be⸗ 
kränzt und ihm der Dank der Polen ausgeſprochen für 
die Sympathie, welche das engliſche Parlament neulich 
in der Polenſache kundgegeben hat. Die ruſſiſche Regie 
rung weiß Kr wohl, daß es anderer Unterſtützungsmitte 
bedarf, als ſchöner Redensarten, und daß erſtere, wenn 
fie England nicht materiellen Nutzen bringen, nie gewä 
werden dürften. Aber die Aufregung wird unterhalten, 
und gleichzeitig wollte ſich der polniſche Enthuſtasmus 
ſein Müthchen durch Einwerfen der Fenſter beim pre? 
ßiſchen und franzöſiſchen General⸗Konſul kühlen, was zum 
Glück aber noch verhindert wurde. Wie man jedes Et’ 
eigniß Polniſcherſeits wahrnimmt, um Demonſtrationen 
gegen die Polizei zu machen, zeigte fich kürzlich bei der 
eſtnehmung eines Taſchendiebes. Ein anftändig Fein 
deter Mann wurde ohnweit des Schloſſes auf der Land⸗ 
ſtraße beſtohlen; er packte den Taſchendieb und ſperrte 
ihn, mit Hülfe der bekanntlich hier in kleinen Wachthäus⸗ 
chen auf gewiſſe Entfernungen ſtehenden Polizei-Mann— 
ſchaft, in ein ſolches Wachthaus vorläufig ein. Der 


Pöbel benutzte dieſe Gelegenheit zu einem Tumult, ver“ 


langte die Loslaſſung des Diebes, ſtürmte das Wacht“ 
baus, die Polizei⸗Soldaten machten von der blanken Waffe 
Gebrauch, verwundeten ſogar einige Rädelsführer; aber 
ſie waren zu ſchwach, man befreite den Dieb mit Gewalt, 
und erſt, als aus dem Schloß eine Abtheilung Infanterie 
anrückte, wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Takales und Provinzielles. 
Danzig, den 31. Juli. 


ee e e vom 30. Juli.] 
orſitzender: Herr Juſtiz⸗Rath Walter, Magiſtrats⸗ 
Commiſſarius: Herr Stadt-Rath Dodenhoff, Schrift 
führer: Herr Bank⸗-Director Schottler. 1 
48 Mitglieder. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird 
verleſen und angenommen. Zur Tagesordnung über 
gehend, tbeilt der Herr Vorſitzende mit, daß von Seiten 
der Fortification die Erweiterung des Weges vor dem 
Neugarter Thore und zwar in der Breite von 6 Fuß 
erlaubt worden iſt. Es wird darauf die Verleihung des 
Bürgerrechts an den Rechtsanwalt Hrn. Lip ke bewilligt 
und zur Wahl eines neuen Stadt-⸗Raths geſchritten. 
Von den in Vorſchlag gebrachten Candidaten wird Herr 
O. Steffens mit 33 von 48 Stimmen gewählt. Ferner 
ſtattet Hr. Kloſe den Betriebsbericht der Gasanſtalt ab 
und macht zum Schluß die Bemerkung, daß ſich die Ber 
waltung in Irrthümern und Täuſchungen bewegt habe. 
Hr. Biſchoff behauptet, daß die Herren Reviſoren wohl 
etwas zu ſchwarz geſehen haben möchten, und daß das 
Urtheil zu ſcharf ſei; denn die finanziellen Reſultate der 
Gasanſtalt ſeien gar nicht ſo ungünſtig; auch Herr; 
Gol dſchmidt erklärt ſich gegen die Schlußbemerkung 
des Hrn. Kloſe und Hr. Behrend ſtellt den her 
die Verſammlung wolle erklären, daß fie ſich nicht der⸗ 
ſelben anſchließe. Hr. Kloſe macht darauf den Vor 
ſchlag, daß ein neuer Bericht abgefaßt werden möge. 
Hr. Breitenbach bemerkt, daß wenn die Herren Revi⸗ 
ſoren einen ſo ſchweren Vorwurf ausgeſprochen, ſie auch 
Thatſachen hätten anführen müſſen. Hr. Behrend er⸗ 
klärt ſich gegen die neue Abfaſſung des Berichts. Herr 
Jebens ſagt, daß die Reviſoren das Recht hätten, ihre 
Meinung auszuſprechen und die Verſammlung könne 
keinen Grund haben, die Annahme eines Berichts zu 
verweigern, weil in demſelben ein Tadel ausgeſprochen 
ſei. Hr. Damme hält den Antrag des Hrn. Behrend 
für überflüſſig. Hr. Behrend giebt darauf jeinem An⸗ 
trage folgende Faſſung: Die Verſammlung wolle er⸗ 
klären, daß ſie mit dem Bericht einverſtanden ſei und die 
Decharge bewillige, keineswegs aber der Schlußbemerkung 
ihre Zuſtimmung gebe. Der Antrag fällt bei der Ab⸗ 
ſtimmung, und es erfolgt die einfache Anerkennung des 
Berichts. Zur Berathung kommt ferner der Vorſchlag, 
eine Ermäßigung des Gaspreiſes eintreten zu laſſen und 
zwar in der Weite, daß 5 Sgr. für 1000 Kubikfuß 
weniger bezahlt werden. Das Curatorium und der Magi⸗ 
ſtrat haben ſich für die Ermäßigung erklärt, die Reviſoren 
aber dagegen. Hr. Kloſe ſpricht für die Beibehaltung 
des bisherigen Preiſes, weil die Conſumenten die Ermäßi⸗ 
gung deſſelben nicht ſo ſehr empfinden würden, die Ans 
ftalt aber dadurch einen großen Ausfall in der Einnahme 
haben würde. Hr. Behrend ſpricht ebenfalls für die 


2 ec des Preiſes. Der Ausfall der 8 
t 


ſagt er, trifft die ganze Stadt und ſo haben ihn au 

die Armen mit zu tragen. Hr. J. C. Krüger behauptet 
gleichfalls, daß eine Herabſetzung des Gaspreiſes ein 
Unrecht gegen die Armen ſein würde. Hr. Biber ſpricht 
für die Ermäßigung des Preiſes und zwar aus volks⸗ 
wirthſchaftlichen Gründen und ebenſo Herr Biſchoff. 
Hr. Hennings iſt der Meinung, daß die Gasanſtalt 
noch mehr Fortſchritte machen müſſe, ehe ſie billigere 
Preiſe ſtellen könne; fie müſſe erſt in ſich ſicherer ba 
ſtehen. Der Herr Vorſitzende bemerkt, daß für die Be 
ſchlußnahme folgende drei Punkte in Betracht zu ziehen 
ſeien: nämlich 1) daß die Höhe des Preiſes drücken 
1) daß das Gas kein Luxusartikel ſei, denn auch pe 
kleine Geſchaͤftsmann gebrauche es und 3) daß die er 
mäßigung des Preiſes eine Vermehrung der enz 
herbeiführen würde. Die Verſammlung erklärt ſich ſchlie 

lich für die vorgeſchlagene Ermäßigung des Gas prefer. 
Im weitern Verlauf der Sitzung wird dem Stadt- Ve 5 
ordneten-Boten Runau freie Heizung, und dem Wal 1 
wärter Engels in Vogelſang eine Unterſtützung — 
9 Thlr. bewilligt, wie auch beſchloſſen wird, dem Se 
Director Engelhardt auf deſſen Antrag die Sue 
von 65 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf., welche derſelbe für ik 
an dem phyſikaliſchen Zimmer des Gymnaſti Veran 
hat, zu erſtatten. Nunmehr kommt die Angelede unt, 
des Hrn. Lehrer Dr. Schiltz zur Sprache. Wie be hie 
iſt derſelbe von dem Magiſtrat bei der hiefigen Petrif 1 
als Lehrer der neueren Sprachen angeſtellt worde e tt 
deſſen hat das Provinzial⸗Schul-Collegium die maibol⸗ 
gung aus dem Grunde verſagt, weil er ſich i rundſat 
ſchen Confeſſion bekennt; denn es ſucht den 


Anweiend? , 


geltend zu machen, daß an einer evangeliſchen Schule 


ſeien. ur Lehrer der evangeliſchen Confeſſion anzustellen 
machte pr. Schiltz, der hiervon Kenntniß erhalten, 
ſonne darauf dem Magiftrat die Anzeige, daß er ge⸗ 
ſchule ci feine Stellung als Lehrer an der St Petri. 
mehre niederzulegen. — Indeſſen fand aber auch, da 
— Stadt-⸗Verordneten die Angelegenheit bekannt 
ir n, eine Berathung über dieſelbe in einer Stadt- 
daß neten Sißung ſtatt, wo der Beſchluß gefaßt wurde, 
iu gegen die Beſtimmung des Provinzial-Schul-Eolle- 
anne broteſt zu erheben ſei, indem ſich in der Petri- 
0 nicht nur Kinder von. Evangeliſchen, ſondern auch 
Alf üben, Katholiken uud Mennoniten befinden, dieſelbe 
eine Simultanſchule ift. (Schluß folgt.) 
> Das Königliche Transportſchiſſ „Mercur“ ſoll 
wanmeht incl. Tackelage und Inventar öffentlich verkauft 
zum und wird der Termin zur Annahme der Gebote 
16. Septbr. anberaumt werden. 
ihon Vor einigen Tagen fand in der Kirche zu, Alte 
ten and ein Taufact ſtatt, vor deſſen Beginn der be⸗ 
N nde Geiſtliche die Taufzeugen confeſſionsweiſe ſon⸗ 
dere und denſelben eröffnete, daß die katholiſchen Zeugen 
Di nder (Zwillinge) über die Taufe zu halten hätten. 
eſes Verfahren war natürlich geeignet, die . 
eugen zu verletzen, fand aber am Schluſſe der hei⸗ 
Handlung eine treffende Erwiederung, indem die— 
N dem Herrn Pfarrer auf die Aufforderung ihre 
daßnen in das Kirchenbuch eintragen zu laſſen, erklärten: 
a fie an den Kindern als Pathen handeln würden, es 
Ver mit Rückſicht auf die erlittene Zurückweiſung als 
in letzung ihrer Confeſſion erachteten, wenn ihre Namen 
ein katholiſches Kirchenbuch eingetragen würden. 
a Viele Damen halten auf der Straße das Porte- 
es nase oder Geldtäſchchen in der Hand und glauben, 
daten am ſicherſten aufzubewahren. Man muß aber 
vate ſehr vorſichtig fein, denn heute noch iſt der Fall 
orgekommen, daß am Pfarrhofe einer fremden vornehmen 
m me von einem Taugenichts ihr vollgeſpicktes Porte⸗ 
onnaie aus der Hand geriſſen wurde, ohne daß es ge 
gen iſt, den Thäter zu ergreifen. 
Sch Geſtern iſt von einer Anzahl Arbeitern auf einem 
6 iffe in der Weichſel großer Unfug und mehrfache 
wewaltthätigkeiten verübt worden, jo daß polizeiliche Hilfe 
ier requirirt werden mußte. Vier Betheiligte, die, 
ion sich der Verhaftung zu entziehen, in die Weichſel 
prangen, mußten, da ſie nicht ſchwimmen konnten, ans 
— gezogen werden, ehe es gelang die Arretirung vor⸗ 
men. 


zuneh 
— In Abweſenheit des Fleiſchermeiſter P. ſchlachteten 
yeffen Geſellen zwei Schweine, um dem Mangel dieſes 
ctikels im Geſchäftslokale abzuhelfen, ſchickten aber 
Neichgeitig den Lehrling mit dem Steuerbetrage dafür 
— dem Schlachtbuche nach der Zollbehörde. Da jedoch 
chlachtvieh im lebenden Zuſtande zur Verſteuerung an⸗ 
umeldet werden muß und das Verfahren der Geſellen 
Flasleblich war, ſo wurde nicht nur das noch vorhandene 
ii mit Beſchlag belegt, ſondern der betreffende Meiſter 
ſol einer Steuerſtrafe von 75 Thlr. belegt, indem ein 
5 cher Fall, wie dies bereits eine in unſerm Blatte ver⸗ 
N entlichte Gerichtsverhandlung dargethan, einer Defrau— 
ation gleich erachtet wird. 
Vor der Plehnendorfer Schleuſe liegen ge ärti 
ca. 300 Traften div. Hölzer, deren Durchſchlen en —.— a 
Tour nach erfolgt, weshalb denn den Eignern des Holzes 
große Koſten dadurch verurſacht werden, daß ſelbige die 
Slößer bedeutend längere Zeit verpflegen müſſen, als 
u! gerechnet ift, indem mit Rückſicht auf die Offen⸗ 
der Waſſerſtraße von Amts wegen nur fo viel 
3 gelchleuft werden darf, als geborgen werden kann. 


1 Aus dem Neuſtädter Kreiſe. Leider können 
g auch aus unſerer Gegend einen Bericht über die 
via gungen, die der Hagelſchlag am 24. d. M. ange⸗ 
— et hat, zu ähnlichen Vorgängen in unſerer und den 
— Provinzen, liefern. Bei heftigem, faſt 
ße alien Gewitterregen, fielen ſtellweiſe nuß⸗ 
5 ße Schloſſen und verwandelten die in vollem Ernte⸗ 
— prangenden Fluren in öde, den traurigſten Anblick 
leer Felder. Der größte Schaden ift den Sommer: 
— und nicht unerheblicher dem beinahe reifen Winter ⸗ 
ters feed worden. Die in dem Striche des Unwet⸗ 
8 5 legenen Ortſchaften Lenſitz, Rhamel u. Rheda 
erlitten ihren Feldinarken die erheblichſten Verwüſtungen 


Graudenz, 29. Jull. Der Commandeur des 8 
che Infant.⸗Regts. No. 45, Hr. Oberſt. Lieutenant 
Regis. ef fer iſt zum Commandeur des 2. Oſtpr. Grenad.⸗ 
Nachfol er 3.) in Königsberg ernannt worden. Der 
bisher per * Ei gr. operitietenant v. Schmidt, 

- . Grenad.⸗Rgt. (No. 5) i i 
rei hier eingetroffen. gt. (No. 5) in Danzig iſt 
Leider an dem Graudenzer Kreiſe ſchreibt man: 

Berichte über ‚wir aus unſerer Gegend die günſtigen 
wird die Ern die diesjährige Erndte nicht vermehren. Hier 
Roggen rudte kaum mittelmäßig ausfallen. Der Winter⸗ 
2 — auf dem leichten Boden, durch die Kälte und 
ſtöcke eb Nan ee ſehr gelitten, ſo daß nur die Haupt⸗ 
dünnen St oggens verblieben und derſelbe nur einen 
Fliege und diese hielt. Später fand ſich die beſſiſche 
Felder aus eſe hat ſo viele Halme beſchädigt, daß die 
ſind. 5 Din als wenn Viehheerden durchgetrieben 
nes Jahr um 1 rroggenernte steht hier gegen vergange⸗ 
mittelmäßige im mad und wird jedenfalls eine kaum 

ö ich gut u le fein. Die Sommerung jteht 
bemerkt. In — die Fliege im Sommerroggen nicht 
im Sommer Roggen m Jahre wüthete fie hier nur 


ligen 
ſelden 


— 


verlaufen hat. 
etwa 300 Fuß, die tiefte Sele poleftirten Dammes iſt 


zwa 20 Fuß, jept elle des Sees b ü 
„ nachd es betrug früher 
von 90 Mann Sand 10 — 8 Wochen hindurch etwa 


geſchüttet worden iſt — 


30 Fuß, und zwar deshalb, weil die Laſt dieſes Sandes 
den moorigen Grund des Sees nach beiden Seiten weg- 


Pe hat. Bis jetzt Bl die Koften des ganzen 


erfahrens mehr als 3000 Thlr. 

Langenau bei Freiſtadt, Weſtpr. 25. Juli. Geſtern 
Abend 6 Uhr wurde unſer freundliches Dörfchen ſeiner 
ſchönſten Zierde beraubt, indem ider Blitz in den Kirch 
thurm einſchlug, ihn entzündete und nicht allein dieſen 
gänzlich zerſtörte, ſondern auch ſchon, durch die ſich mehr 
erſtreckende Feuersgluth, das Kirchdach und die Balken⸗ 
lage des Kirchenſchiffes erfaßte. — Den zur Rettung her⸗ 
beigeeilten Nachbaren können wir es verdanken, daß das 
Feuer nicht mehr um ſich griff, und bedauern wir eben 
jetzt nur hauptſächlich, wohl lange Zeit das ſchöne Ge- 
läute entbehren zu müſſen. 

Königsberg, 30. Juli. Heute Morgens iſt der 
Inſpekteur der Artillerie, Herr v. Scholten, hier einge⸗ 
troffen, um die ſämmtliche hier garniſonirende Artillerie 
und die mit derſelben gegenwärtig zu Schießübungen ver» 
einten Truppen dieſer Gattung aus Danzig, Graudenz 
und Pillau zu inſpiciren. 5 

— Das diesjährige Herbſtmanöver der 1. Diviſion 
wird ſich bis nach Wormditt und Liebſtadt hin erſtrecken. 
Die zu den Warſchauer Uebungen hier zuſammengezogenen 
Artillerie-Mannſchaften werden nunmehr, nach Beendi⸗ 
ung derſelben, nach der Inſpicirung durch den General 
Blume, nach dem feldkriegsmäßigen und nächtlichen 
Schießen, in den erſten Tagen des Auguſt nach ihren 
Garniſonorten Danzig, Pillau, Graudenz zurückkehren. 

— Geſtern am frühen Morgen endete der Geheime 
Regierungsrath, Profeſſor Dr. Wilhelm Carl Auguſt 
Drumann im ſechsundſiebenzigſten Lebensjahre ſein 
ruhmvolles Leben. Seit vierundvierzig Jahren gehörte er 
unſerer Univerſität an und mit gerechtem Stolze ehrten 
wir in ihm eben ſo den hohen Meiſter der Wiſſenſchaft, 
wie den unermüdlich pflichtgetreuen Lehrer. 


Stolp, 26. Juli. Täglich haben wir hier ſehr 
ſtarke Gewitter in Folge der faſt unerträglichen Hitze. 
Vorgeſtern zog plötzlich ein furchtbares Gewitter mit ſo 
mächtigem Hagelſchlag und Regen über unſere Stadt 
und Umgegend, daß eine Menge) Chauſſee-Bäume ent⸗ 
wurzelt und ganze Felder niedergeſchlagen wurden. Be⸗ 
ſonders auf einer Poſtſtation zwiſchen Lauenburg und 
Stolp waren faſt ſämmtliche Fenſterſcheiben des Gebäudes 
zertrümmert. Einige der bedeutendſten Gutsbeſitzer haben 
glücklicher Weiſe gegen Hagelſchlag verſichert. 


Die Selbſttaufe. 
Eine Novelle von Carl Gutzkow. 
(Cort eng) 


Ein Brief väterlichen Inhalts wurde nach Schön⸗ 
linde abgeſandt, Sidonie legte einen Zettel bei, der 
im Albumsſtyl einen geistreichen Glückwunſch enthielt, 
und von Agathe erfolgte eine jubelndfrohe Rückant⸗ 
wort, und die Nachricht, daß ſie binnen Kurzem wie⸗ 
der bei den Ihrigen eintreffen würde. Auch Erkun⸗ 
digungen über den Sohn des Pfarrers wurden 
eingezogen. Sie ſind ein unvollſtändiges, uninter⸗ 
eſſantes, aber nicht nachtheiliges Reſultat. Frau von 
Büren, die noch immer ſich nicht entſchließeu mochte, 
etwas von ihren poetiſchen Arbeiten drucken zu laſſen, 
bemerkte mit feiner Beziehung auf ſich ſelbſt: Geiſt⸗ 
liche und Frauen ſind deſto beſſer, je weniger die 
Welt von ihnen weiß. Die Anwendung dieſes be⸗ 
kannten Schiller'ſchen Spruches auf Theologen durften 
allerdings neu genannt werden. 

Agathe kam an. Eine etwas baufällige Kaleſche, 
mit Körben und Koffern bepackt, führte ſie und einen 
weiblichen dienſtbaren Geiſt, der fie begleitet hatte, 
in das väterliche Haus zurück. Man hatte ſie daheim 
jo gern, daß ihr von den Hausgenoſſen alles freudig 
entgegenkam, ſie inniglich bewillkommnete. Sie ſtieg 
aus. Eine kleine behende Geſtalt, mit dunkelſchwarzem 
Haar, das einem nicht ſchönen aber feinen Geſichtchen 
etwas Intereſſantes gab, Hände, Füße, Alles war 
außerordentlich ſchmächtig an ihr. Es war eine jener 
Geſtalten, die wir oft ſehen müſſen, um uns ihre 
Züge ganz einzuprägen; ſie fiel nicht auf, ſondern 
verlor ſich in's allgemeine, wogegen auch die einfache 
beſcheidene Tracht keinen Einſpruch zu machen ver⸗ 
ſuchte. Man mußte fie kennen, lang’ und ſicher 
kennen, um von ihr auch nur angehalten, geſchweige 
gefeſſelt zu werden. Dem aber, der ſich die Mühe 
gab, bei und in ihr zu verweilen, dem mußte ſie 
freilich, wenn auch nicht bedeutend, doch lieb und 
theuer werden. 

Sie hatte die Stunde ihrer Ankunft beſtimmt 
angegeben. Doch erwarteten ſie weder Vater noch 
Schweſter. Jener ließ ſich in der gewohnten Runde 
feiner Morgenviſiten nicht ſtören, dieſe hatte ihre 
beſtimmten Tage, an welchen man ſie in der Gallerie 
des Fürſten vor gewiſſen berühmten Bildern copirend 
fand. Dafür erwartete Agathen die ganze Diener- 
ſchaft und alle Nachbarn. Sie gab Jedem die Hand 
und wußte Jeden nach dem Stand feiner Angelegen- 
heiten, wie ſie ihn verlaſſen hatte, zu befragen. Darin 
war ſie Meiſterin, in Jedes Kern, in Jedes innerſte 
Bedürfniſſe zu dringen. Selbſt der Canarienvogel in 
ihrem dunkeln Zimmerchen ſchien ſie zu erkennen und 
hüpfte behend von Steg zu Steg, als wollt' er ſeine 
Freude verrathen ... Freilich kam ihr alles im 


Hauſe dumpf vor, die Fenſter mußten geöffnet, die 
niedergelaſſenen Jalouſien aufgezogen werden. Was 
war ſie an Luft gewöhnt! An Luft und Sonne! Die 
alte Haushälterin hatte Blumen auf ihr Zimmer 
geftellt, fie ſtanden ſchon ſeit geſtern und neigten welk 
ihre Häupter. Man fand ſie wohler ausſehend und 
ſprach von der Molkenkur. Von ihrer Liebe wußte 
im Hauſe freilich noch Niemand. 

Die Geſchenke, die ſie Jedem mitbrachte, brannten 
ſie. Sie mußte ſie raſch austheilen. Freilich ſagte 
ſie, was kann man vom Lande mitbringen? Aber 
Alle waren zufrieden, die Mägde mit ihren bunten 
Tüchern, die ſie von Dorfhauſirern gekauft hatte, die 
Bedienten mit feingeſchnitzten hölzernen Meſſern und 
Gabeln, die im Gebirg ſehr kunſtvoll gefertigt wer- 
den, mit ſchlanken Pfeifenröhren, geſtrickten Tabacks⸗ 
beuteln, und der Secretair ihres Vaters mit einer 
Cigarrenſpitze aus ſolchem Agatſtein, wie er im Gebirg 
gefunden wird. Selbſt dem Canarienvogel machte fie. 
ein Geſchenk mit einem zierlich geſchnitzten Holzringe, 
den ſie in den Bauer hängte und auf dem er ſich 
nun wiegen und ſchaukeln konnte. So war Alles 
froh und nur der gute Vater fehlte und die gute 
Schweſter ſaß in der Gallerie und copirte einen 
Ecce homo von Guido Reni. 

Agathe ging in den Garten, in welchem die 
Treibhäufer die Hauptrolle ſpielten. Dieſe Cactus 
und Camelien ſehen ohnehin ſo vornehm auf uns 
herab, als wollten ſie ſagen, daß ſie für uns unpoe⸗ 
tiſche Menſchen nicht in die Welt gekommen wären! 
Hier bekam ſie keinen andern Gruß, als vom Gärtner, 
der ſie über die frühjährigen Engerlinge und die 
große Raupenernte unterhielt. Von ihrer Liebe wußte 
Niemand etwas. Aber der Vater! Das Herz ſchlug 
ihr, als ſie mit wohlbekanntem Ton ſeinen Wagen 
vorrollen hörte. Sie lief was ſie konnte durch den 
Garten und Hof zurück, weil ſie ihn noch auf der 
Treppe zu erwiſchen hoffte. Aber er war ſchon in 
ſein Cabinet eingetreten und von dieſem ſcheuchte 
einmal für allemal ein Verbot zurück. Sie durfte 
ungerufen es nicht betreten. Mancher Andere durfte 
hinein, z. B. Frau von Büren; Agathe aber deshalb 
nicht, weil ſie die Gewohnheit hatte, auf Schritt und 
Tritt zu räumen und ſich einigemal hatte beikommen 
laſſen, die geiſtreiche Unordnung dieſes Zimmers 
weniger auffallend zu machen. Fünf Minuten ſtand 
ſie zögernd, ob ſie klopfen ſollte. Der Vater war 
fo eigen! Endlich wagte fie, ſich zu räuspern, feine 
Aufmerkſamkeit zu wecken und mit erſtickter Stimme 
nicht weit vom Schlüſſelloch zu rufen: Guten Tag, 
lieber Vater! Da öffnete dieſer, in einer Umkleidung 
begriffen, die Thür und, den Kopf herausgeſtreckt, 
lauteten die Begrüßungsworte alſo: Was machſt du 
denn? Du ſollſt dich ja anziehen! Frau von Büren 
erwartet uns ja zu Tiſch! Schon halb vier Uhr! 
Raſch! Raſch! Und nun flog ſie auch ſchon und eilte 
auf ihr Zimmer, um ſich umzukleiden. Sie hatte 
eine große Freude, daß die Schweſter ſie ſo ſchnell 
ſehen wollte. Das ging — ein Kleidungsſtück nach 
dem andern — Roſa freilich nicht, was ihr die liebſte 
Farbe war, die ſie aber niemals tragen durfte, wenn 
ſie mit Frau von Büren zuſammen war, da Roſa 
ein für allemal von ihrer geiſtreichen Schweſter in 
Beſchlag genommen war; aber himmelblau, veilchen⸗ 
blau, erbſengrün, das durfte man ihr nicht nehmen 
und ihr Mädchen half das Schönſte wählen, das 
Schönſte wenigſtens von dem, was ſie beſaß. Nun 
war es aber auch gleich vier, der Wagen hatte ge- 
halten und auf der Treppe umarmte der Vater mit 
vieler Innigkeit ſeine gute Tochter. Sie hätte ihm 
wenigſtens gern noch raſch ihre kleinen Geſchenke 
gezeigt, aber dazu war keine Zeit. Der Vater lebte 
nur für die Möglichkeit, ſich bei ſeiner älteſten Tochter 
zu verfpäten. Im Wagen hätte er doch von Agathens 
Liebe ſprechen können, aber da hatte er ſein Auge 
immer nur nach der Straße gerichtet, um ja keinen 
Gruß, den er draußen etwa empfing, unerwiedert zu 
laſſen. Dabei fand er immer noch Zeit, einige Male 
recht „herzlich“ zu ſagen: Ich freue mich doch, daß 
du wieder da biſt! Und wie gut du ausſiehſt! Und 
Harriet ſollſt du ſehen, ſie klettert auf alle Bäume 
und ſpringt an einer Stange über eine Barriere von 
vier Fuß Höhe. Fortſetzung folgt.) 

Permiſchtes. 

* Der Schütze Dorner aus Nürnberg führte 
bei dem Gothaer Schützenfeſte folgendes Kunſtſtück 
aus: Er legte die Büchſe an, zielte, nahm dann mit 
der linken Hand den Hut vom Kopfe und legte ihn 
auf das Viſir oder den Diopter, während die Rechte 
unbeweglich und ohne das Zucken eines Pulsſchlages 
in der Richtung blieb. Nun drückte er ab, und die 
Kugel traf das Centrum. Auf Erſuchen wiederholte 
er einige Mal dieſes Kunſtſtück mit großer Ruhe 
und ſicherer Hand und ſtets mit gleichem Erfolge 


* [Gegen die Kartoffelkrankheit. 
Die wenn auch nur ſehr vereinzelt auftauchenden 
Nachrichten über das Eintreten der Kartoffelkrankheit 
veranlaſſen uns zur Mittheilung eines einfachen und 
nach der Quelle, der wir es entnehmen, wirkſamen 
Mittels. — Um die Entſtehung ſowohl, als das 
Umſichgreifen der Krankheit zu verhüten, treibe man 
die Schafe auf die Kartoffelfelder ſogleich nach der 
Blühte, täglich bis Ende Auguſt und während des 
September noch einigemale und laſſe ſie daſelbſt das 
erſtemal ungefähr 2 Stunden, jeden nächſtfolgenden 
Tag eine Stunde. Der Schäfer hat dafür zu ſorgen, 
daß ſie über das ganze Feld treiben; ſomit können 
100 Schafe ungefähr 16 Morgen Kartoffelfelder 
ſchützen. Dieſes Mittel wurde 5 aufeinander folgende 
Jahrgänge mit complettem Erfolg angewandt, im 6ten 
Jahre jedoch, um die Erfahrung ſicher zu ftellen, un- 
terlaſſen, und die Kartoffeln gingen zu Grunde. Ebenſo 
wird auch Schafmiſt als guter Dünger für in die 
Gärten gepflanzte Kartoffeln empfohlen. 


Kirchliche Nachrichten vom 21. bis 28. Juli. 
(Schluß.) 

St. Eliſabeth. Getauft: Unteroffizier Propp 
Sohn Max Eduard Rudolph. Unteroffizier Lieck Tochter 
Bertha Friedericke. 

Aufgeboten: Reſerviſt Guſtav Bernhard Eduard 
Quandt mit Auguſte Caroline Melchert zu Stargard 
in Pommern. 

Geſtorben: Hautboiſt unger Sohn Carl Julius, 
1 J. 5 M. 5 T., Krämpfe. Sergeant Heyde Sohn 
Lebrecht Ernſt Friedr., 1 M. 1 T., Gelbſucht. Kranken⸗ 
wärter Sonntag Sohn Johann Herrmann, 2 J. 3 M., 


Gehirnentzündung. 

St. Barbara. Getauft: Schuhmachergeſelle 
Mackfeld Sohn Paul Hermann. Arb. Teſchner Tochter 
Olga Franziska. Arb. Birth Sohn Hermann Theodor. 
Oderkahnſchiffer Gottſchalk Tochter Ida Emma Clara. 
Oderkahnſchiffer Bracklow Sohn Carl Oscar. Schmiede— 
meiſter Thomas Tochter Anna Louiſe, Schiffszimmergeſ. 
Krohn Tochter Anna Louiſe Meta. Arb. Wieſe Sohn 
Friedrich Wilhelm Otto. Arb. Lemke Sohn Joh. Guſtav. 
2 unehel. Kinder. 

Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Maſchinenbaugeh. Zeſſin Tochter Eliſe 
Wilhelmine, 12 T., Hautkrankheit. Arb. Konrad Tochter 
Louiſe Marie, 15 T., Entzündung. Schuhmachergeſelle 
Markfeld Sohn Paul Hermann, 13 T., Krämpfe. Arb. 
Franz Sohn Julius Heinrich, 2 M., Krämpfe. Schnei⸗ 
dergeſ. Robert Konepki, 18 J., Typhus. 1 

St. Salvator. Nichts gemeldet. 

Heil. Leichnam. Getauft: Eigenth. Brotzki 
Sohn Friedrich Carl Ludwig. 

Aufgeboten: Rittergutsbeſ. Emil Franz Friedrich 
Schönlein mit Igfr. Emma Auguſte Emilie Sixdorf 
vom Holm. Hofbeſ. Joh. Rud. Popp mit uuverehelichte 
Wilhelmine Charlotte Barnet aus Saspe. 

Geſtorben: Eigenth. Hechſel in Bröſen Tochter 
Jacobine Caroline, 7 M., Zahnkrampf. 

Himmelfahrtskirche zu Neufahrwaſſer: 
Getauft: Keine. — Aufgeboten: Keine. 

Geſtorben: Oberlehrer Landsberg Dr. phil. unze⸗ 
taufter Sohn, 1 T., angeborne Hemmungsbildung des 
Herzens. Weichſellootſe Lambrecht Sohn George Paul 
Chriſtian, 5 J. 11 M. 20 T., Gehirntyphus. 

Königl. Kapelle. Getauft: Fuhrm. Herrmann 
Tochter Franziska Ludovike. 

Aufgeboten: Bäckergeſ. Johann Jacob Schwarz 
mit Ida Juliana Amalie Schnigotzki. 

Geſtorben: Zinngießermſtr. Juchanowitz Tochter 
Johanna Agnes Olga, 1 T., Durchfall. 

St. Nicolai. Getauft: Hofmeiſter Kelwick 
Sohn Otto Friedrich. Arb. Knoop Sohn Johann Adam. 
Arb. Stenzel Sohn Franz Anton Auguſt. 1 unehel. Kind. 

‚Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Joh. Aug. Lauter⸗ 
wald mit Igfr. Anna Henriette Weiß. Schmiedegeſelle 
Franz Drzasgowski mit Bertha Müller. 

Geſtorben: Arb.⸗Frau Maria Klawikowska geb. 
Gulaszkiewitz, 23 J., in Folge der Entbindung. Schutz⸗ 
mann Bautz Sohn Julius Albert, 2 M., Krämpfe. 
Seilermſtr. Saffran Sohn Alexander Joſeph, 14 T., 
Krämpfe. 1 unehel. Kind. 

St. Brigitta. Getauft: Oderkahnſchiffer 
Kuleika Zwillingsſöhne Adolph Albert und Bernhard 
Rudolph. Arb. Neumann Sohn Carl Emil. Tiſchler⸗ 
geſelle Kuſenzer Tochter Sophia Julianna Margaretha. 
Schutzmann Zimmermann Tochter Bertha Franziska. 
Arb. Wröſch Sohn Auguſt Rudolph. 

Aufgeboten: Vergolder Carl Durchholz mit Igfr. 
Louiſe Friederike Schneider. 

Geſtorben: Keine. 

Karmeliter. Getauft: Arb. Abraham Sohn 
Johannes Anton. Arb. Schulz Tochter Laura Thereſia. 


Aufgeboten: Schmiedegeſ. und Wittwer Heinrich 
Benj. Röder mit Louiſe Roſalie verwittwete Katſchikowski 


geb. Duddeck. 

Geſtorben: 2 todtgeb. Kinder. 1 unehel. Kind. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 

= 8 Barometer ⸗Höhe —— 

2 5 wer don. , 

0 8| 336,95 4 16,2 W. ſchwach, hell u. wolkig. 
121 337,44 19,20 do. do., do. do. 

Producten⸗Herichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 31. Juli. 
Weizen, 635 Laſt, 133pfd. fl. 600625; 132.33, 132, 
131pfd. fl. 570600; 129. 30pfd. fl. 540; 128, 29pfd. 
4 315; 127. 28pfd. fl. 510; 127pfd. fl. 500; 125pfd. 
Roggen, 55 Laſt, 122pfd. fl. 305; 120pfd. fl. 3025; 
115pfd. fl. 294 pr. 125pfd. 
Gerſte gr., 6 Laſt, 107. 108pfd. fl. 225. 
Rübſen, 10 Laſt, fl. (e). 
Erbſen w., 8 Laſt, fl. 300. 
Stettin, 30. Juli. Weizen 8ö5pfd. 70—81 Thlr. 
ese 77pfd. 43— 44 Thlr. 
Rüböl 113 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 194 Thlr. 


Königsberg, 30. Juli. Weizen 92—94 Sgr. 
Gerſte, eie 35 Sgr. * 0 
Elbing, 30. Juli. Weizen hochb. 120pfd. 70—94 Sgr. 
Roggen 117pfd. 4251 Sgr. 
Erbſen, w. Koch⸗ 50 —52 Sgr. 
Hafer 55—80pfd. 16—29 Sgr. 
Rübſen 94—975 Sgr. 
Raps 96—100 Sgr. 
Spiritus 194 Thlr 
Graudenz, 29. Juli. 
Roggen 323—45 Sgr. 
Hafer 20-224. Sgr. 
Gerſte 30—373 Sgr. 
Erbſen 35—45 Sgr. 
Raps 90— 925 Sgr. 
Rübſen 90— 925 Sgr. 
Spiritus 19— 193 Thlr. 


Thorn pafjirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 27. bis incl. 30. Juli: 

514 L. Weizen, 435 L. Roggen, 86 L. eich. Bohlen, 
6216 Stück ficht. Balken. Waſſerſtand 8“. 
Schiffs Nachrichten. 
Angekommen den 30. Juli. 


17 8 
ugekommen am 31. Juli. 
20 Schiffe. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Lieut. Steffens a. Gr. 
Golmkau und Zimmermann a. Claptow. Hr. Cadet 
Graf Krockow a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Warten⸗ 
berg, Unger u. Klüs g. Berlin, Neuſſel a. Bremen und 
Schöffer a. Amſterdam. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Ingenieur Gleſchinski a. Petersburg. Die Hrn. 
Kaufleute Eiſenheimer a. Schwerfurt a. M. u. Jabohn 
a. Köln. Die Hrn. Kaufleute Weſſin g. Gehmshoff und 
Helwig a. Teſchin. a 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Klinski a. Bonczek. Hr. 
Gutsbeſitzer v. Pawlowski a. Poſen. Hr. Fabrikant 
Guiramand a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Kühn a. 
Stettin, Mentz a. Nordhauſeu u. Posner g. Berlin. 

Hotel de Thorn 

Hr. Prof. Dr. Muther a. Königsberg. Hr. Pfarrer 
Schrage n. Gattin a. Schareyken. Die Hrn. Apotheker 
Lökſtädt a. Berlin und Burghardt a. Bromberg. 


Weizen 60824 Sgr. 


mann a. Lünep. Hr. Gärtner Kloth a. P 
Gutsbeſitzer Ehrenberg n. Fam. a. Lichtenau. 
Deutihes Haus: 

Die Hrn. Kunſt⸗ u. Handels Gärtner Ender u. 
Köppe a. Königsberg. Hr. Sergeant Prengel a. Königs ⸗ 
berg. Hr. Gutsbeſitzer Zellinsky a. Culm. Hr. Rentier 
Müller a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute Eiger a. 
Poſen, Conrad a. Graudenz, Zeller a. Bromberg, Winkler 
a. Stangenberg und Koch a. Elbing. 

Hotel d'Oliva: 

Der Feldpropſt u. Domherr Hr. Pelldran g. Beflin. 
Fräul. Mooter a. Magdeburg. Die Hrn. Kaufleute 
Heidenheim a. Mainz und Nickau n. Fam. g. Graudenz. 
eee 


Klapier⸗Unterricht wird für 


16 Stunden 1 Thlr. ertheilt 
Rleifchergaffe No. 71. 


Berliner Börſe vom 30. Juli 1861. 


utzig. Hr. 


Hr. 
Pharmazeut Dorbritz a. Conitz. Hr. Kaufmann Braſel⸗“ 


Vorläufige Anzeige. 
Das große in ganz Guropa rühmlich bekannte 


Wiener | 


Wind und Wetter. Affen⸗Theater 


Kunſtreiterei en miniature, 


beſtehend aus vierzig 4füßigen Künſtlern und 8 java 
niſchen Pferden, welche die Höhe eines Metre nicht über 
ſteigen, wird 


b Sonntag, den 4. Auguſt d. J., 
ſeine erſten großen Vorſtellungen 


produciren in der 1 dazu gebauten und brillant 
erleuchteten Bude auf dem Heumarkte. Das Nähere 


beſagen die Zettel. 
Francois Liphardt. 


Je junge Leute, die ſich als Geometer auf 
bilden wollen, finden ſogleich unter annehmbaren 
Bedingungen practiſche Beſchäftigung bei 
Bahlcke, 
Königl. Regier.-Geometer 
in Lauenburg. 


Mein hierſelbſt auf der Altſtadt belegenes Grundſtiß 
eeltſtadtiſcher Graben No. 69, worin ic 
ſeit 48 Jahren ein 


Material⸗Geſchäft 


mit gutem Erfolge betrieben habe, bin ich Willens, meine? 
vorgerückten Alters wegen, mit oder auch ohn 
Beſtand des Waaren⸗Lagers, aus freier Han 


zu verkaufen. 

Der beträchtlichen Räumlichkeit wegen einerſeltz, 
welche dieſes Grundſtück beſitzt, ſo wie der Durchfluß 
eines Radaunen-Armes andererſeits, dürfte daſſelbe ſich 
auch zu einer Tabrik,scnlage ſehr eignen. In den 
Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr bin ich gerne be 
reit, etwaigen Reflectanten nähere Auskunft zu ertheilen, 
ſowie auf auswärtige portofreie Anfragen ich ſpeziell d 
Kaufbedingungen u. ſ. w. mittheilen werde. Die Ein 
A eines Dritten wird verbeten. 

Danzig, den 31. Juli 1861. 


D. H. Krebs. 
CTTTTTTTTTVTTTTTTTTTTTTTT 


8 Berlinische 
Feuer-Versicherungs-Anstalt. 


Anträge zur Versicherung von Gebäuden: u 
bilien und Waaren in der Stadt wie auf dem 
Lande, so wie von Erntebeständen in 
Scheunen und Schobern nehmen an 
Herr Herrmann Cohn, Brodbänkengasse 37, 

„ J. JV. Kampen, Kalkgasse 6, am Jacobsthor- 
„ J. Mendelsohn, Vorst. Graben- und Holz 
gassen-Ecke 6, 
„ E. Waage, Schulze zu Ohra, 
In Müggenhahl: Ir. Lehrer Scheibe, 
In Stüblau Hr. Deich-Sekretär Frohnert, 
In Sobbowitz: Ur. Forst-Sekrelär Rathke, 
In Dirschau: Hr, Kaufmann C, W. Maye, 
In Neustadt: Hr. Kreis-Taxator Hantsch, 
so wie der Unterzeichnete, welcher zur Vollziehung 
der Policen ermächtigt ist. - 
Der General-Agent 


Alfred Beinick: 


Hundegasse No, 90. 


Für Landwirthe! 
Fein gemahlenes Knochen⸗ 


mehl, als bewährtes Düngungsmittel, 
habe von einer bedeutenden Fabrik aus Hannover 
af Lager, welches zum billigſt geſtellten Preiſe 
offerire. 

Das Reſultat einer Analyſe liegt zur Einſicht 
bereit bei 

A. F. Zimmermann, 

Jopengaſſe No. 9. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeigel 
empfieblt ſich zun Aufnahme von Anzeigen aller ar 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werde“ 


Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 
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